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»Das Wichtigste an meinen Arbeiten sind nicht meine Deutungen, son-
dern es ist das Wissen meiner Patienten, dass sie jemanden haben, der 
zuhört. Der ihnen gut zuhört«

Hans Keilson, 2011
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Vorwort der Herausgeberinnen

Die Idee für dieses Buchprojekt ist bei einer Fachtagung entstanden, die am 
10. September 2021 in Zürich stattfand und vor allem die aacho-Projekte 
praxisnah vorstellte. In all diesen Projekten wird versucht, Geflüchtete aus 
aller Welt mit verschiedenen psychotherapeutischen, psychosozialen und me-
dizinischen Angeboten zu unterstützen. Durch das Buchprojekt wollten wir 
andere Gruppen, vor allem in der Schweiz, dazu motivieren, sich für Geflüch-
tete zu engagieren.

Der Abgabetermin für die Manuskripte war der April 2022. Seit dem 
24. Februar 2022 haben wir einen weiteren Krieg auf der Welt und nun auch 
mitten in Europa. Bislang waren wir hoffnungsvoll, dass sich letztlich nicht 
Machtansprüche, sondern Diplomatie und Aushandeln als Königswege zu 
Deeskalation, Konfliktlösung und Friedensförderung durchsetzen werden. 
Anders als bei ferneren Kriegsgebieten ereignen sich die Gräueltaten und das 
Elend nun wenige hundert Kilometer von uns entfernt. Wir sind einmal mehr 
schockiert, geängstigt und zutiefst beunruhigt.

Obschon wir überzeugt sind, dass auch dieser Krieg unsere psychothera-
peutische Arbeit mit Geflüchteten schon jetzt beeinflusst und in vielerlei Hin-
sicht weiter verändern wird, können wir die bereits vorliegenden Manuskripte 
nicht nochmals unter dieser neuen Perspektive umschreiben. Es bleibt uns die 
Hoffnung, dass Offenheit und Menschlichkeit in der psychosozialen Versor-
gung geflüchteter Menschen wachsen werden. Diese Entwicklung abzubilden, 
muss einer zukünftigen Publikation überlassen werden.

Wir hoffen, dass das gemeinsame Nachdenken über die Auswirkungen von 
Trauma, Flucht und Migration, das wir in diesem Band dokumentieren, für 
die Leser*innen anregend und motivierend ist, das Ungeheuerliche, was Men-
schen Menschen antun können, nicht zu verleugnen, sondern ihm gemeinsam 
etwas entgegenzusetzen, was Bruce Springsteen als »a little of that human 
touch« besungen hat.

Zürich, Oberhofen, Frankfurt a. M., 24.4.2022 
Sandra Rumpel, Antonia Stulz-Koller,  

Ursula Hauser Grieco, Marianne Leuzinger-Bohleber

1
2
3
4
5
6
7
8
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20
21
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38





Teil I
Einführender Teil





15

1	 Trauma, Flucht und Migration  
als Signaturen unserer Zeit

Eine Einführung1

Sanda Rumpel, Antonia Stulz-Koller,  
Ursula Hauser Grieco & Marianne Leuzinger-Bohleber

»Warum wieder ein Krieg? Er schafft Wunden, die nie mehr verheilen«, 
sagte ein alter Mann unter Tränen, als er am 28. Februar 2022 in Moskau 
auf der Straße interviewt wurde. Leider wissen wir alle nur zu gut, wie 
recht er damit hat. Krieg bedeutet unendliches Leid für Millionen von 
Menschen. Trauma, Flucht und Vertreibung sind seine Folgen. Als Psy-
chotherapeut*innen wissen wir zudem, dass Kriege und Verbrechen gegen 
die Menschlichkeit nicht nur das Leben der direkt Betroffenen zerstören, 
sondern ihre Schatten auf die kommenden Generationen werfen. So haben 
seit Beginn des Ukrainekriegs etwa zehn Millionen ihr Land verlassen. 
22.941 Menschen wurden bereits getötet (Stand: 28.3.2022). Es muss be-
fürchtet werden, dass die Zahl der Opfer und der Vertriebenen noch weiter 
steigen wird, je länger der Krieg dauert. Viele von uns sind angesichts der 
Schrecken des 20. Jahrhunderts entsetzt und verstört, dass erneut ein Krieg 
auf europäischem Boden ausgetragen wird. Dies relativiert nicht, dass uns 
die Geflüchteten in unserer Arbeit hier in der Schweiz und in Deutsch-
land, von der in diesem Band berichtet wird, von Kriegen, Verfolgung und 
Trauma aus aller Welt berichten. Doch hatten wir alle gehofft, dass Europa 
nach der Katastrophe der beiden Weltkriege im letzten Jahrhundert in der 
Lage sein wird, Konflikte ohne kriegerischen Flächenbrand zu lösen.

So sind Trauma, Flucht und Migration zu Signaturen unserer Zeit gewor-
den. Wohl noch nie in der neueren Geschichte waren so viele Menschen von 
Verfolgung, Krieg und Armut zur Migration gezwungen wie heute: Ende 
2021 suchten 89,3 Millionen Migrant*innen und Flüchtlinge in Ländern 
Asyl, fernab von Krieg, Unruhen und wirtschaftlichen Turbulenzen in ihren 
Herkunftsländern (UNHCR, 2022). Dies ist eine noch nie da gewesene 

1	 Einige Passagen dieser Einführung basieren auf der kürzlich erschienenen englischen 
Publikation Trauma, Flight and Migration. Psychoanalytic Perspectives (Elton et al., 2022, 
i. Dr.).
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Zahl, sogar größer als in der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg. In vielen 
Teilen der Erde herrscht Krieg, so in Syrien, im Jemen, in Mali, Äthiopien, 
im Sudan und nun auch in der Ukraine. Hinzu kommt die dringende wirt-
schaftliche Notwendigkeit für viele afrikanische Staatsangehörige, weiterhin 
ein besseres Leben für sich und ihre Familien zu suchen. Obwohl es viele 
Afrikaner*innen gibt, die nach Europa auswandern wollen, gibt es noch viel 
mehr, die innerhalb Afrikas in die Nachbarländer migrieren. Zwischen 2015 
und 2017 verließen 17 Millionen Menschen den afrikanischen Kontinent. 
19 Millionen migrierten innerhalb von Afrika.

Auf ihrer Reise über Hunderte oder Tausende von Kilometern haben 
viele der Geflüchteten weitere schwere Traumata erlitten, mit Gewalt, 
Entführung, Menschenhandel und Verlust von Familienangehörigen. Mi-
grant*innen und Flüchtlinge leiden daher häufig unter Traumafolgestörun-
gen und anderen psychischen Problemen, die mit dem Verlust von allem 
Vertrauten, ihrer Familie, ihren Freund*innen und ihrer Kultur einherge-
hen. Dies kann zu schweren Identitätsproblemen führen, insbesondere bei 
jüngeren Migrant*innen. Ein Gefühl der Zugehörigkeit ist für ihre Anpas-
sung an das neue Land von entscheidender Bedeutung, unabhängig davon, 
aus welchem Grund sie ihr Heimatland verlassen haben.

Die Krise der Migration kann zu einer persönlichen Katastrophe oder 
zu einer kreativen inneren Entwicklung mit einer Bereicherung der Persön-
lichkeit führen. Auf der einen Seite erleben die Menschen Trauer, Angst, 
Entwurzelung und schweren Schmerz über die vielfältigen Verluste. Auf 
der anderen Seite tragen sie Hoffnung und Erwartung in sich und erleben 
die Migration als eine neue, große Chance für ihre weitere Entwicklung. 
Ob die Traumatisierungen oder die Chancen überwiegen, ist abhängig 
von vielen Faktoren, zum Beispiel von der Persönlichkeit der Geflüchteten 
und ihrer unverwechselbaren Lebens- und Fluchtgeschichte, den jeweili-
gen Umständen, die zur Flucht zwangen, davon, ob die Flucht plötzlich 
erzwungen war oder geplant werden konnte, ob die Geflüchteten sich von 
ihren Familien verabschieden konnten, sich allein oder in einer Gruppe auf 
die Flucht machten, von Landsleuten Gewalt erfuhren, wie die Flucht im 
Einzelnen verlief, aber auch davon, wie die Geflüchteten im Gastland auf-
genommen wurden. Etwa 30 Prozent aller Geflüchteten zeigen ernsthafte 
psychische Probleme oder Krankheiten wie Depression, Angstzustände 
oder eine posttraumatische Belastungsstörung (PTBS). Doch auch die an-
deren 70 Prozent der Flüchtlinge leiden unter der Unsicherheit ihrer der-
zeitigen Lebensbedingungen und benötigen Unterstützung und psychoso-
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1  Trauma, Flucht und Migration als Signaturen unserer Zeit

ziale Betreuung. Immer sind die kulturellen Unterschiede, der Verlust einer 
haltenden Alltagsstruktur und die Situation als »Fremde« in einer neuen 
Kultur belastend und erzeugen einen enormen Anpassungsdruck, Angst 
und Verunsicherung.

Besonders schwierig ist die Situation für Kinder und Jugendliche sowie 
für junge Mütter und Familien. Schwangerschaft und Geburt, aber auch 
Übergänge im Kindes- und Jugendalter sind sehr sensible Lebensereignisse, 
in denen familiäre und kulturelle Haltestrukturen zentral sind. Während 
dieser bedeutsamen Übergänge, in denen die Bedürfnisse nach Autono-
mie einerseits und Zugehörigkeit andererseits laufend in ein neues Gleich-
gewicht gebracht werden müssen, sind Menschen besonders gefordert. 
Fallen diese biografischen Entwicklungs- und Übergangsprozesse mit einer 
Flucht zusammen, sind die Betroffenen meist psychisch und psychosozial 
überfordert.

Seit 1987 schwanken die Zahlen aus verschiedensten Studien zu ge-
flüchteten Kindern mit einer posttraumatischen Belastungsstörung oder 
einer komplexen posttraumatischen Belastungsstörung oder Entwicklungs-
traumastörungen (kPTBS) zwischen 50 und 70 Prozent. Diese Entwick-
lungsstörungen werden struktur- und umgebungsbedingt im Gastland oft 
noch verstärkt. Für Kleinkinder wird wegen der kritischen Entwicklungs-
phase sogar noch eine höhere Prozentzahl angenommen, für Jugendliche 
bis 75 Prozent (vgl. dazu u. a. Asefaw et al., 2018). Viele geflüchtete Kinder 
und Jugendliche zeigen psychische Krankheiten oder Entwicklungsverzö-
gerungen, -blockaden, oder -defizite und andere schwere Krankheiten wie 
Depressionen oder Angststörungen. Diese psychischen Probleme mani-
festieren sich oft in schulischer Leistungsminderung und Lernblockaden. 
Eine systematische Früherkennung (Screening) von (Komplex-)Trauma 
bei Kindern sowie eine daran anschließende medizinische, pädagogische, 
psychotherapeutische oder psychosoziale Betreuung sind dringend not-
wendig (vgl. dazu auch Akhtar, 2010; Leuzinger-Bohleber & Parens, 2018; 
Elton et al., 2022, i. Dr.).

1.1	 Klimakatastrophe, globale Ungerechtigkeit, Migration 
und Pandemien – eine fatale Allianz

Die COVID-19-Pandemie hat unsere Welt innerhalb kürzester Zeit in 
einer bisher unvorstellbaren Weise verändert. Auch wenn in vielen Län-
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dern Licht am Ende des Tunnels zu sehen ist, wird es kein Zurück zu 
dem geben, was vor der Pandemie war. Die Sehnsucht nach Normalität, 
nach Freizügigkeit auf lokaler, nationaler und internationaler Ebene, nach 
Körperkontakt und angstfreier Nähe, nach unbeschwerten Begegnungen, 
nach Demonstrationen, Konzerten und Feiern im öffentlichen Raum ist 
verständlich – aber sie hat Risse bekommen. Wir werden lernen müssen, 
mit globalisierten Gefahren wie Pandemien und den damit verbundenen 
Ängsten und der Konfrontation mit dem Tod zu leben.

Der Soziologe Stephan Lessenich hat in vielen Publikationen und Vor-
trägen auf die fatale Allianz und komplexe Verflechtung von globalisierter 
ausbeuterischer Wirtschaft, Klimawandel und Migrationsbewegungen hin-
gewiesen. Einem seiner Bücher hat er den eindrücklichen Titel Neben uns 
die Sintflut. Die Externalisierungsgesellschaft und ihr Preis gegeben (Lesse-
nich, 2016). Er beschreibt darin die Mentalität des »immer mehr«, die 
nicht nur die Ökonomie eines globalisierten Kapitalismus, sondern auch 
die westlichen Demokratien prägt. Auch in Demokratien erwarten die 
Bürger latent oder offen eine ständige Verbesserung ihrer Lebensbedin-
gungen, ihrer Bildungschancen, ihres Wohlstands usw. Diese Erwartung 
ist daher kausal verknüpft mit einem ausbeuterischen Wirtschaftssystem, 
das die Ungerechtigkeit innerhalb der einzelnen Gesellschaften, vor allem 
aber in der globalisierten Welt, ständig vergrößert. Diese Ausbeutungs-
mentalität ist bekanntlich auch eine der Hauptursachen für die drohende 
Klimakatastrophe. Die Natur zeigt uns die kaum reversiblen Folgen der 
grenzenlosen Ausbeutung. Dürren, Überschwemmungen und Stürme zer-
stören heute die Lebensgrundlagen von Millionen von Menschen auf der 
ganzen Welt, führen zu neuen, kriegerischen Konflikten um schwindende 
Ressourcen und damit unweigerlich zu der heutigen Flucht und Migration 
von Tausenden von Menschen (s. a. Tooze, 2021).

Zudem hat die COVID-19-Pandemie die soziale Ungerechtigkeit ver-
schärft: Die Kluft zwischen Privilegierten und Unterprivilegierten, zwi-
schen Reichen und Armen, hat sich vergrößert. Die Reichen sind noch 
reicher, die sozialen Spannungen noch größer geworden. Die 75 Millionen 
Arbeitsplätze, die aufgrund der Pandemie weltweit wegfallen werden, be-
treffen überproportional häufig gering qualifizierte Arbeitnehmer. Die Bil-
dungsverlierer von COVID-19 sind vor allem Kinder aus armen Familien, 
oft mit Migrationshintergrund. Impfstoffe haben fast ausschließlich den 
reichen Ländern genutzt, Afrika ist bis heute weitgehend ein »ungeimpfter 
Kontinent« (ZDF-Tagesschau, 2.6.2021).
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Stephan Lessenich zeichnet ein düsteres Bild: Wenn die Mentalität des 
»immer mehr«, der Ausbeutung und der ungerechten Verteilung von 
Ressourcen, Bildung und Reichtum weiter zunimmt, werden sich Flucht, 
Verfolgung und Massenmigration verstärken. Der »schwarze Kontinent« 
wird sich irgendwann zur Wehr setzen, nach einer langen Geschichte der 
Ausbeutung, beginnend mit Kolonialismus, Sklaverei, der Ausplünderung 
von Bodenschätzen und natürlichen Ressourcen bis hin zu den Folgen 
einer Klimakrise, zu der er nur am Rande beigetragen hat, aber deren 
massivste Folgen er ertragen muss. Die »Festung Europa« wird gestürmt 
werden. Europa wird gezwungen sein, seinen angehäuften Reichtum mit 
der Dritten Welt zu teilen, und sein Lebensstandard wird sinken.

Auch Menschen aus anderen Teilen der Welt werden Zuflucht in Europa 
suchen: Syrien wird auf Jahre zerstört sein. Die meisten der Tausenden von 
Syrern, die seit 2015 nach Europa geflohen sind, werden nicht in ihr ge-
schundenes Land zurückkehren können. Einige der syrischen Geflüchteten 
haben sich inzwischen in Deutschland und der Schweiz gut zurechtgefun-
den, studieren oder arbeiten und leben in eigenen Wohnungen. Andere, vor 
allem junge Männer, sind immer noch in Gemeinschaftsunterkünften und 
warten (in Deutschland) auf die formelle Bearbeitung ihres Asylantrags. 
Dies ist für viele eine extreme Belastungssituation und schafft ambivalente 
Gefühle den ukrainischen Geflüchteten gegenüber, die sogleich und un-
kompliziert eine deutsche Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigung erhalten. 
Viele von ihnen, wie Leuzinger-Bohleber in diesem Band exemplarisch an 
einem Beispiel eines aus dem Iran Geflüchteten illustriert, erleben sich (zu 
Recht) als »zweitklassige Geflüchtete« im Gegensatz zu den »erstklassig 
behandelten ukrainischen Menschen«. Dies könnte zu einer neuen Quelle 
sozialer Spannungen werden, weil die »Auswahl« rassistische Vorurteile 
beinhaltet.

Ähnlich ergeht es Geflüchteten aus Afghanistan. Viele von uns haben 
mit einem großen Gefühl der Hilflosigkeit, Verzweiflung, aber auch von 
Scham und Unverständnis auf den überstürzten Abzug der westlichen 
Truppen aus Kabul im August 2021 reagiert. Die Bilder der verzweifelten 
Menschen am Flughafen sind unvergessen. Mit Wut und Ohnmacht hören 
wir die Berichte, dass die Taliban ihre Versprechen brechen und die Rechte 
der Frauen und Mädchen auf Bildung und Selbstgestaltung ihres Lebens in 
unvorstellbarer Weise missachten. Damit werden enorme Anstrengungen 
einer neuen afghanischen Generation, die in den letzten 20 Jahren heran-
gewachsen ist, zunichte gemacht. Während sie ihr Land wieder aufbaute, 
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bemühte sie sich auch um die Bewältigung der seelischen Not, die bei ihr 
selbst und in den sie umgebenden Institutionen so allgegenwärtig schien. 
Einige wurden zu Fachleuten für psychische Gesundheit und engagierten 
sich für die Entwicklung eines komplexen nationalen Plans zur Integration 
psychischer Gesundheit und psychosozialer Unterstützungsdienste in die 
öffentlichen Dienste – von Schulen, Gesundheitskliniken und Jugendstraf-
anstalten bis hin zu Frauen-NGOs in allen 491 städtischen und ländlichen 
Bezirken Afghanistans. Darüber hinaus arbeiteten sie an der Entwicklung 
einer »afghanischen Psychologie«, die versuchte, emotionales Leid in 
einem kulturellen Kontext wirksam zu behandeln. Ihre Forschungen zur 
Lehrplanentwicklung an afghanischen Bildungsinstitutionen und zu den 
kulturellen Vorstellungen psychischer Gesundheit wurden in internatio-
nalen Fachzeitschriften veröffentlicht. Viele der afghanischen Fachleute, 
die diese Arbeit geleistet haben, sitzen nun in Afghanistan fest und sind 
ständig in Lebensgefahr. Viele von ihnen versuchen immer noch aus ihrem 
Land zu fliehen, wie uns die amerikanische Kollegin Martha Bragin berich-
tet, die jahrzehntelang in Afghanistan gearbeitet hat. Andere, denen Flucht 
und Migration gelungen sind, erkennen voll Verzweiflung und Trauer, dass 
ihnen eine Rückkehr in ihr Land auf Jahre unmöglich erscheint. Sie müssen 
sich in oft schmerzlicher Trauerarbeit nicht nur vom Verlust ihrer Heimat, 
Teilen ihrer Familie und Kultur verabschieden, sondern auch von vielen Vi-
sionen und Hoffnungen auf eine Transformation ihres Landes hin zu einer 
demokratischen Gesellschaft mit gleichen Rechten für Mann und Frau.

1.2	 Psychoanalytische Konzeptualisierung  
von Trauma und Migration

In der Einleitung ihres Klassikers zur psychoanalytischen Migrationsfor-
schung mit dem Titel Psychoanalyse der Migration und des Exils erörtern 
Grinberg und Grinberg (1990), dass das Thema der Migration so alt ist 
wie die menschliche Zivilisation, wobei sie sich auf Mythen und Märchen 
wie zum Beispiel die Odyssee beziehen. Die Sehnsucht der Menschen nach 
neuen Abenteuern und innovativen Lebensperspektiven geht auf die Wur-
zeln der Menschheit zurück, ebenso wie die damit verbundenen Gefühle 
der Entwurzelung, des Verlustes, der Trauer, des Fremdseins und des Ver-
bleibens in der neuen Umgebung sowie die Sehnsucht nach der Rückkehr 
in die eigene Heimat. »Homer deutet an, dass es in der Odyssee um den 
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Kampf um die Heimkehr geht, oder, um es umgangssprachlich auszudrü-
cken, um die Angst des Odysseus, auf der Rückkehr nach Hause zu ster-
ben« (Papadopoulos, 2002, S. 11).

Migration, Verfolgung und Flucht sind auch latente Themen im Mythos 
des Königs Ödipus, dem Gründungsmythos der Psychoanalyse. Bekannt-
lich wurde Ödipus von seinen Eltern weggegeben, um getötet zu werden, 
weil das Orakel von Delphi vorausgesagt hatte, dass er seine Mutter hei-
raten und seinen Vater töten würde. Das Kind wurde jedoch von einem 
Hirten gerettet. Herangewachsen zum Jugendlichen, wurde er tatsächlich 
zum Mörder seines Vaters Laios: Er tötete einen alten Mann in einer Art 
pubertärem Affektausbruch, weil ihm dieser alte Mann buchstäblich im 
Weg stand. Er ahnte nicht, dass der alte Mann sein Vater war. Als er schließ-
lich mit der unerträglichen Wahrheit konfrontiert wurde, ließ er sich blen-
den und floh aus seiner Heimat Theben. Den Rest seines unglücklichen 
Lebens verbrachte er im Exil in Kolonos.

Protagonistinnen wie Persephone, die treue Gattin des Odysseus, oder 
Medea erinnern uns daran, dass Migration, Flucht und Trauma existen-
zielle Bedrohungen auch für Frauen und ihre Mutterschaft darstellen 
können. Medea, eine Priesterin und Tochter der Halbgöttin Hekate und 
des Königs Aetes in Kolchis, half Jason, das Goldene Vlies zu erlangen, was 
bedeutete, dass sie ihm bei der Tötung ihres Bruders und dem Verrat an 
ihrem Vater beistehen musste. Dies zwang sie zur gemeinsamen Flucht. In 
Korinth verwandelte sich Medea – als Geflüchtete – in der Wahrnehmung 
Jasons zur Fremden, zur archaischen Hexe. Um ihm und ihren beiden 
Söhnen eine dauerhafte Zuflucht zu sichern, verließ Jason sie und heiratete 
Kreons Tochter Kreusa. Medea wurde zunächst schwer suizidal, mobili-
sierte dann aber ihren Stolz und ihre narzisstische Selbstvergewisserung als 
Königstochter. Sie tötete daraufhin ihre beiden Söhne, um sich an Jason zu 
rächen. In ihrem Dialog mit ihm am Ende der Tragödie in der Darstellung 
von Euripides ist sie gleichzeitig erfüllt von Schmerz und Trauer über den 
Tod ihrer Kinder wie auch von der Befriedigung, sich an ihrem Mann ge-
rächt zu haben.

Wie Leuzinger-Bohleber (2001; 2014) in mehreren klinischen Arbei-
ten erörtert hat, entspricht Medea zentralen unbewussten Fantasien von 
Frauen und ihrer Überzeugung, dass die Abhängigkeit von einem Liebes-
objekt aufgrund sexueller Leidenschaft, besonders wenn sie mit traumati-
scher Trennung von der eigenen Heimat (der Mutter) verbunden ist, un-
kontrollierbare Affekte und Impulse hervorrufen kann, die zu suizidalen 
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und mörderischen Handlungen auch gegenüber den eigenen Kindern 
führen mögen. Traumatische Flucht-, Verfolgungs- und Migrationsbedin-
gungen tragen zur Auslösung solcher ubiquitären archaischen Fantasien 
bei. Eine häufige Motivation von Flüchtlingen, ihr Land zu verlassen, ist 
es, das Leben ihrer Kinder zu retten und ihnen eine bessere Zukunft zu ga-
rantieren. Die Liebe und Zuneigung zu den Kindern ist für viele von ihnen 
eine Quelle der Kraft und Vitalität, die ihnen hilft, zu überleben. Deshalb 
sind aggressive Fantasien und Impulse den Kindern gegenüber für sie be-
sonders schwer psychisch wahrzunehmen und zu integrieren: Sie müssen 
oft verleugnet und abgespalten werden.

Die Psychoanalyse mit ihrem Wissen um solche archaischen unbe-
wussten Fantasien und Konflikte kann Geflüchteten professionelle Hilfe 
bieten, solche schwierigen psychischen Prozesse insbesondere in der frühen 
Elternschaft zu verstehen (s. z. B. Varvin, 2018).

Viele zeitgenössische psychoanalytische Autor*innen beschreiben Mig-
ration und Flucht als ein traumatisierendes Ereignis, das mit einem dra-
matischen Verlust der Heimat, kultureller Sinnsysteme und grundlegender 
Sicherheitsgefühle in der Heimatkultur verbunden ist (Kogan, 2011; Papa-
dopoulos, 2002; Rickmeyer et al., 2015; Volkan, 2018, Jovic, 2022, i. Dr.; 
Varvin, 2018). Der Prozess der Migration bedeutet eine massive psychische 
Destabilisierung und Desorganisation, denn

»there is no place like home […]. Wenn Menschen ihr Zuhause verlieren 
und zu Flüchtlingen werden, entsteht ein Gefühl der Verwirrung, der Un-
wirklichkeit und einer unerklärlichen Lücke, weil die Menschen etwas verlie-
ren, von dem sie gar nicht wussten, dass sie es haben […]. Wenn das Zuhause 
verloren geht, brechen alle organisierenden und eindämmenden Funktionen 
zusammen. Es droht dann eine Desintegration auf allen drei Ebenen: auf 
der individuell-persönlichen Ebene, auf der familiär-ehelichen und auf der 
sozioökonomisch-kulturpolitischen Ebene« (Papadopoulos, 2002, S. 9, 18 
u. 24).

Der Verlust des »Anderen«, der die psychosoziale Identität und einen 
grundlegenden Sinn für das Selbst garantiert, löst die narzisstische Selbst-
regulierung aus. Houzel (1996) hat den Begriff der psychischen Hülle (psy-
chic envelope) eingeführt, um die einschließende Funktion einer Gruppe, 
einer Familie, einer Kultur zu beschreiben. Für viele Geflüchtete, insbeson-
dere für diejenigen, die allein und ohne Familienangehörige fliehen muss-
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ten, fehlt diese psychische Hülle, was zu einem verletzlichen psychischen 
Zustand führt. Luci (2017; 2021) charakterisiert diesen Prozess bei Ge-
flüchteten als »Verlust einer psychischen Haut«.

Um noch kurz eine weitere Perspektive zu nennen: Die oben genann-
ten psychischen und psychosozialen Prozesse können auch zu spezifischen 
inneren Konflikten und manifesten Traumatisierungen führen. Klinisch-
psychoanalytische Studien verdeutlichen, dass Migrant*innen häufig unter 
schweren Loyalitätskonflikten leiden. Das Verlassen der Familie wird als 
Akt der Aggression und des Verrats, als Verletzung des eigenen Ich-Ideals 
und Über-Ichs erlebt (Leuzinger-Bohleber, 2016; 2022).

Im Aufnahmeland behalten Migrant*innen lange Zeit den Status eines 
Fremden. Sie leiden unter der anhaltenden Angst, die eigene persönliche 
und kulturelle Identität zu verlieren (Khoshrouy-Sefat, 2007). Die Ethno-
psychoanalytikerin Maya Nadig (1986) spricht sogar von einem Gefühl 
des »sozialen Todes« in der Migration. Schließlich ist Migration immer 
mit Trennung, Verlust und einem Gefühl der Verlassenheit verbunden, 
selbst wenn die Migration nicht erzwungen war, sondern gewählt wurde 
(Volkan, 2018; Varvin, 2018; Jovic, 2022, i. Dr.)

Ein zusätzliches wichtiges Problem ist, wie mit der Wut umzugehen ist, 
vor allem für junge Männer und Frauen, die um ihre Würde kämpfen und 
Demütigungen entgegennehmen müssen, die sie oft zum »acting out« 
und zu Verzweiflungstaten führen – sei es gegen sich selbst in selbstzerstö-
rerischer Weise bis zum Selbstmord, sei es auf sozialem Gebiet, wo es dann 
zu Komplikationen und oft sogar zur Kriminalisierung führt.

Andererseits wird Migration nicht immer zu einer offensichtlich trau-
matischen Erfahrung. Entscheidend für eine nicht-traumatische Erfah-
rung ist, dass Migration psychisch bewältigt werden kann, zum Beispiel 
indem professionelle und semiprofessionelle Hilfe angenommen wird, 
die einen angemessenen Trauerprozess ermöglicht. Persönlichkeitsmerk-
male vor der Migration sowie die Reaktionen der Zurückgebliebenen 
und derjenigen, die die Flüchtlinge willkommen heißen, spielen ebenfalls 
eine wichtige Rolle. Darüber hinaus ist es wichtig zu berücksichtigen, 
dass Migration nicht nur ein einziger Akt ist. Im Migrationsprozess sind 
viele Faktoren miteinander verwoben. Faktoren wie Angst und psychi-
scher Schmerz führen in ihrer Kombination zu den anhaltenden nega-
tiven Auswirkungen der Migration (Kogan, 2011, S. 291). Ilany Kogan 
führt fünf traumatisierende Faktoren an: »1.  Trennung und Verlust; 
2. Einsamkeit und das Gefühl, zu niemandem zu gehören; 3. Migration 
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als Bedrohung der Identität; 4. Regression oder Infantilisierung als Folge 
der Migration und 5. Aufgeschobene Trauer aufgrund von Migration« 
(Kogan, 2011).

Vorangegangene traumatisierende Erfahrungen können die Trauer-
prozesse erschweren, die notwendig sind, um die Migrationserfahrung zu 
bewältigen. Volkan schreibt dazu: »Ohne Hilfe werden diese Menschen 
oft ewig trauern« (Volkan, 2018, S. 26). Im klinischen Umfeld ist zudem 
bekannt, dass Flüchtlinge, die bereits vor ihrer Flucht schwer traumatisiert 
wurden, mitunter unter inneren Verfolgungsfantasien leiden, die ihnen die 
Trennungsprozesse vom Heimatland zusätzlich erschweren.

Migrationserfahrungen sind also immer eine schwere Belastung, enden 
aber nicht immer in einer schweren Traumatisierung. Wie viele Autoren 
zum Ausdruck brachten, hängen die kurz- und langfristigen Folgen von 
Flucht und Migration auch wesentlich von den Bedingungen im Aufnah-
meland ab, insbesondere von der öffentlichen Haltung gegenüber Flücht-
lingen (Varvin, 2018).

1.3	 Das aacho-Projekt in Zürich und Zielsetzung  
des Buchprojektes

Um Flüchtlinge unterschiedlicher Altersgruppen zu unterstützen, hat sich 
2015 in Zürich ein Team von Psychotherapeut*innen, Psychiater*innen, 
einer Sozialarbeiterin, einem Sozialpädagogen, einer Psychomotorikthera-
peutin, einer Berufsberaterin sowie klinisch auszubildenden Psychothera-
peut*innen gebildet, das im Rahmen des sogenannten aacho-Projekts Ge-
flüchtete durch verschiedene Angebote zu unterstützen versucht.

Im Rahmen der aacho-Projekte werden derzeit drei Mutter-Kind-
Gruppen, drei Gruppen für jugendliche Männer und zwei für jugendliche 
Frauen, die alle unbegleitet in die Schweiz eingereist sind, durchgeführt. 
Die Teilnehmenden sind im Alter zwischen 14 und ca. 25 Jahren. Zudem 
gibt es zwei Kindergruppen (Kindergarten- und Unterstufenalter, Primar-
schulalter ab ca. dritte Klasse). Die Bildung einer Teenagergruppe wird 
zurzeit geplant. Es finden flankierend Einzelsitzungen (teilweise mit Dol-
metscher*innen) statt. Im Jahr 2021 konnten dadurch 28 Mütter mit ihren 
55 Kleinkindern sowie 60 Kinder und Jugendliche therapeutische Hilfe in 
Anspruch nehmen. Jede Gruppe wird von zwei erfahrenen Therapeut*in-
nen oder Pädagog*innen sowie einer Fachperson in Ausbildung geleitet. 
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Viele Teilnehmende kommen wöchentlich, andere, so oft es ihre Kraft es 
zulässt. Über das Handy halten die Mitarbeiter*innen mit den Geflüch-
teten den Kontakt. Seit Mai 2021 wird ein sogenannter »aacho am Tag« 
(eine niederschwellige pädagogisch-therapeutische Tagesstruktur) aufge-
baut. Besonders belastete Kinder, Jugendliche, Mütter und Familien sollen 
durch dieses Angebot von einer milieutherapeutisch-pädagogischen Um-
gebung profitieren, die ihnen hilft, im Alltag besser Fuß zu fassen. Das An-
gebot ist seit April 2022 zweimal wöchentlich, spätestens ab Januar 2023 
wird es, je nach finanzieller Lage, dreimal wöchentlich geöffnet sein. Dabei 
werden Körper-, Bewegungs- und Ausdruckstherapien angeboten, es wird 
gemeinsam gekocht und zu Mittag gegessen.

Die Zuweisenden der aacho-Projekte sind Kinder- und Frauenärzt*in-
nen, Asylunterkünfte, Schulen, Mütter-/Väter-Berater*innen, psychiatri-
sche Dienste, die Beistände, Anwält*innen und Rechtsverter*innen, Frei-
willigenorganisationen und andere Institutionen. Die Familien, die das 
Projekt aufsuchen, leben im Großraum Zürich und den angrenzenden 
Kantonen. Sie warten auf Asylentscheide oder haben bereits einen positi-
ven oder negativen Entscheid. Viele leben mit minimalen Budgets, sind ab-
hängig von der Not- oder Sozialhilfe. Sie wohnen meist in prekären Asyl-
unterkünften.

Das Projekt hat sich inzwischen gut etabliert und wurde wissenschaftlich 
evaluiert. Es dient als Modellprojekt für analoge Initiativen in anderen Kan-
tonen der Schweiz. Mit der Publikation des vorliegenden Bandes soll der 
Wissenstransfer verbessert und die Netzwerkbildung intensiviert werden. 
Dabei werden einige Vorträge, die auf der Fachtagung am 10. September 
2021 gehalten wurden, in erweiterter Form publiziert und die aacho- 
Projekte praxisnah dargestellt. Die Betroffenen kommen indirekt in klei-
nen Fallvignetten zu Wort. Ein Ziel des Buchs ist zudem, unsere Erfahrun-
gen mit jenen anderer Projekte, die sich national und international in der 
Betreuung von Geflüchteten engagieren, in Verbindung zu bringen und sie 
gemeinsam zu reflektieren.

1.4	 Übersicht über die Beiträge

Mit der kurzen Zusammenfassung der aktuellen Zahlen und des Asylver-
fahrens der Kinder und Jugendlichen in der Schweiz, über die in diesem 
Buch gesprochen wird, erhalten die Leser*innen einen Überblick über die 
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Situation in der Schweiz, der durch eine subjektive Schilderung der Le-
bensverhältnisse eines betroffenen jungen Mannes ergänzt wird. Anschlie-
ßend erörtert die engagierte Juristin Sandra Hotz in ihrem für die Rechts-
praxis relevanten Artikel die prekäre Situation derjenigen geflüchteten 
Kinder und Jugendlichen, die in der Schweiz in der Nothilfe leben müssen 
und deren Rechte missachtet und verletzt werden. Sie vertritt innovative 
Ansätze dazu, wie die Kinderrechte juristisch besser eingefordert und er-
kämpft werden können.

Marianne Leuzinger-Bohleber skizziert in ihrem Beitrag die sozialpsy-
chologische und psychoanalytische Diskussionsbasis zum Umgang mit 
Ohnmacht und Hilflosigkeit. Ausgehend vom Basisaffekt des »caring« 
(Solms, 2021) als Grundlage einer Gegenbewegung zur Destruktivität des 
Menschen sieht sie Regression und Verleugnung als eine unbewusste Reak-
tionsform auf die Klimakrise, die Krieg, Migration und Trauma zur Folge 
hat. Sie erläutert den psychoanalytischen Umgang mit diesen Extremerfah-
rungen: In einer Beziehung zu einem vertrauensvollen Anderen können wir 
dem Ausgeliefertsein und dem Schrecken begegnen, sei es in der Therapie, 
in der Familie oder in unseren gesellschaftlichen Institutionen. Die Pilot-
projekte STEP-BY-STEP und SECOND STEPS bauen auf dieser psycho-
analytischen Grunderfahrung auf. Der Schwerpunkt des Beitrages liegt auf 
der Schilderung der konzeptuellen Grundlagen dieser Projekte und der 
psychoanalytisch-klinischen Erfahrung mit Geflüchteten nach ihrem An-
kommen in Deutschland.

Ursula Hauser Grieco betont in ihrem Beitrag die Wichtigkeit der 
Supervision und der beruflichen Unterstützung des Teams, das mit Ge-
flüchteten arbeitet, dafür, die unbewussten Übertragungs- und Gegen-
übertragungsprozesse zu verstehen. Meistens kommen die Beteiligten am 
psychotherapeutischen Prozess aus verschiedenen kulturellen und sozialen 
Verhältnissen mit jeweils unterschiedlichem geschichtlichem Hintergrund, 
was eine besondere Herausforderung für die Therapeut*innen darstellt. 
Die Ethnopsychoanalyse bietet die theoretische Basis, welche die Autorin 
durch Beispiele aus ihrer reichhaltigen Praxiserfahrung in verschiedenen 
Ländern lebendig veranschaulicht.

Im zweiten Teil des Buches werden die aacho-Projekte detailliert dar-
gestellt. Die Leser*innen erhalten einen Einblick in die psychotherapeu-
tische und sozialpädagogische Arbeit im klinischen Alltag und in deren 
konzeptuellen und theoretischen Bezugsrahmen. Die psychodynamische 
und systemische Perspektive sowie die interdisziplinäre Komplexität im 
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Bereich psychosozialer Begleitung von geflüchteten Kindern und Jugend-
lichen werden durch den Praxisbezug beseelt.

Laura Wade-Bohleber stellt die sorgfältig erarbeitete Pilotstudie vor, in 
der sie und ihr Team das aacho-Gruppenprojekt für geflüchtete Mütter 
mit Kleinkindern über mehrere Messezeitpunkte hinweg evaluiert haben. 
Es geht darin um die Frage, ob und wie sich die Symptombelastung der 
Mütter, der Entwicklungsstand ihrer Kinder und die Qualität der Mutter-
Kind-Interaktion durch die Gruppentherapie verändern ließen.

Seit dem Start der aacho-Projekte haben Sandra Rumpel und Antonia 
Stulz-Koller die Zusammenarbeit mit dem Kinder- und Jugendpsychiatri-
schen Dienst des Kantons Zürich angestrebt. Daraus erwuchsen regelmä-
ßige Treffen, in denen ein fachlicher Austausch erfolgte und sich Freund-
schaften entwickelten. Deshalb hat das Kapitel von Frederike Kienzle 
(Teil III, Kapitel 1) zu den klinischen Versorgungsangeboten für Kinder 
und Jugendliche mit Fluchterfahrung aus der Sicht einer ambulant tätigen 
Ärztin und Psychotherapeutin einen hohen Stellenwert. Ihre transkultu-
rellen und psychotraumatologischen Überlegungen im Rahmen der insti-
tutionellen Strukturen sensibilisieren und motivieren.

Im letzten Kapitel geht es um das erste Projekt »Niederschwellige 
Anlauf- und Beratungsstelle: Psychosoziale Beratung« der Nonprofit-Or-
ganisation Prosalute in Basel. Prosalute will einen Beitrag leisten, Barrieren 
abzubauen, indem Migrant*innen und Menschen mit Flucht- und Ge-
walterfahrung niederschwellig auf ihre jeweiligen Bedürfnisse angepasste 
Informationen über die Struktur des Gesundheitssystems und dessen ver-
schiedene Angebote erhalten. Die gute Zusammenarbeit mit Bernhard Kü-
chenhoff bei komplexen psychiatrischen Fragestellungen und das Wissen 
voneinander ist für die Bewältigung der komplexen Herausforderungen im 
Alltag von großer Bedeutung.

Zum Schluss dieser Einleitung möchten wir als Herausgeberinnen und 
im Namen der beteiligten Autor*innen allen geflüchteten Müttern und 
Vätern, Jugendlichen, Kindern und Babys herzlich dafür danken, dass sie 
uns so viel von ihrem Schmerz und Leid, aber auch von ihrer Würde und 
ihrer Lebendigkeit gezeigt haben. Wenn die Mütter aus Äthiopien zu uns 
kommen, dann geht im wahrsten Sinne des Wortes die Sonne auf, auch 
wenn es bei uns regnet und »hudlet« (schweizerdeutsch für »garstiges 
Wetter«). Personen mit einer Fluchterfahrung lehren uns Menschen der 
»Ersten« Welt vieles, was wir im Laufe unserer Sozialisation und gesell-
schaftlichen Entwicklung verloren haben, für das menschliche Dasein aber 
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so wertvoll und unentbehrlich ist. Im Miteinander mit den geflüchteten 
Menschen finden wir die Kraft, uns weiterhin engagiert gegen den politi-
schen Zeitgeist dafür einzusetzen, dass die Menschenrechte in der Schweiz 
für alle Menschen gelten.

Danken möchten wir unseren Kolleg*innen, die mit ihren unterschied-
lichen Perspektiven und Zugängen zu den Geflüchteten dieses Buch für 
die Leser*innen wunderbar bereichern. Es ist nicht selbstverständlich, dass 
sie alle trotz hoher eigener Arbeitsbelastung sofort mitgemacht haben. Es 
freut uns, dass die Verbesserung der Lebenssituation von Geflüchteten auch 
für sie eine Herzensangelegenheit ist. Unser Dank gilt: Frau Mlaw Gianna 
Rumpel, Frau Prof. Dr. iur. Sandra Hotz, Frau Dr. phil. Laura Wade-Boh-
leber, Frau Dr. med. Frederike Kienzle, Frau Dr. phil. Amina Trevisan und 
Herrn Dr. med. Bernhard Küchenhoff.

Ein besonderer Dank gilt dem aacho-Team, das sich tagtäglich mit En-
gagement und Herzblut auf die Arbeit mit den Geflüchteten einlässt und 
dabei viel emotionale Spannung aushalten muss. Sie bilden die tragenden 
Säulen der Angebote, und ihre Sichtweisen und Erfahrungen sind uns im 
Alltag wie in diesem Buch äußerst wertvoll.

Unser großer Dank gilt unseren Supervisorinnen und Lehrtherapeu-
tinnen, die uns Orientierung und Halt geben, wenn wir uns verlieren. Sie 
ermöglichen uns immer wieder, unsere Kraft und unsere Schatten als Men-
schen und als Team zu spüren, wenn wir auseinanderdriften, was die Basis 
dafür legt, dass wir diese Arbeit überhaupt machen können.

Dem Vorstand des Vereins family-help, der uns mit Zuversicht, Engage-
ment und Fachkenntnis über die finanziellen Klippen auf der Suche nach 
Geldgebern beisteht, gilt unser herzlicher Dank. All den Spender*innen, 
die die aacho-Projekte erst ermöglichen, sind wir besonders dankbar. Sie 
alle erkennen die Wirkkraft dieser Arbeit und tragen die damit verbunde-
nen Visionen mit.

Mit Geduld und Ausdauer hat Frau Charlotte Vonaesch allen unseren 
Manuskripten den letzten Schliff gegeben. Sie und Maria und Peter Leisin-
ger unterstützen uns jahrein, jahraus auf verschiedenen Ebenen. Ihnen gilt 
unser besonderer Dank. Und dass Peter Leisingers von tiefer Menschlich-
keit geprägte Figuren auf dem Cover das Thema dieses Buches untermalen, 
ehrt uns besonders.

Dem Psychosozial-Verlag danken wir sehr für die kompetente und 
gleichzeitig herzliche Unterstützung und Betreuung beim Schreiben und 
Fertigstellen dieses Buchprojekts.
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Last, but not least, geht unser großes Dankeschön an unsere Familien und 
unsere lieben Freund*innen, die uns nach der Arbeit zu Hause auffangen, 
wenn die Spannungen uns fast zerreißen, uns halten, wenn die Traurigkeit 
zu groß wird, und uns in Gesprächen und gemeinsamem Erleben nähren.
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2	 Zum Umgang mit Geflüchteten  
und Migrant*innen in der Schweiz

Ausländer

Es ist eine neue Welt 
Wir sind blind 
Es sind neue Menschen 
Es ist eine andere Kultur 
Es ist alles schwierig 
Wir sind alleine hier 
Wir schlafen nicht 
Wir weinen jede Nacht 
Wir haben Angst vor der Zukunft 
Wir sind enttäuscht 
Diese Welt braucht 
Geduld 
und Stärke 
Aber wir haben es geschafft 
Wir sind stak 
Wir machen weiter 
Unsere Seele geht 
Bis zum Mond

Gedicht von Inaya (Pseudonym), die im Alter von 13 Jahren  
alleine aus Somalia in die Schweiz geflüchtet ist

2.1	 Allgemeine Situation in der Schweiz in Zahlen

Gianna Rumpel

Die rechtliche Situation von Asylsuchenden in der Schweiz wird mehr-
heitlich durch das Asylgesetz vom 26. Juni 1998 (AsylG; SR 142.31) sowie 
dem Bundesgesetz über die Ausländerinnen und Ausländer und über die 
Integration vom 16. Dezember 2005 (Ausländer- und Integrationsgesetz, 
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